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4 Der Nohner Wasserfall  

 

Anfahrt: Der Kalktufffelsen liegt im Tal 
des Ahbaches südlich Ahütte, welcher 
bei Ahrhütte in den Oberlauf der Ahr 
mündet. Das Tal liegt bei der Nohner 
Mühle an der Landstraße 68. Diese ist 
von Süden über die B 421 (Kelberg–
Stadtkyll) und von Norden über die 
B 258 (Blankenheim–Nürburgring) zu 
erreichen. In Nohn befinden sich Weg-
weiser zum „Wasserfall“. An der L 28 
befindet sich ein Wanderparkplatz. Von 
dort kann man in 15-20 Minuten auf 
ausgeschildertem Weg den Wasserfall 
erreichen, der sich am linken Talhang 
befindet. Der Weg führt zum Teil über 
die Trasse der ehemaligen Eisenbahnli-
nie Jünkerath – Dümpelfeld. Ein (länge-
rer) Rundweg führt an der rechten Tal-
seite durch ein Talmäander zurück zum 
Parkplatz. In der Nohner Mühle befin-
det sich ein Restaurant. Der Kalktufffel-
sen ist als Naturdenkmal geschützt. 

Empfohlene Jahreszeit: ganzjährig 

Kalktufffelsen sind in Kalkgebirgen nicht selten, so in der Schwäbischen Alb oder im 
Mittelmeergebiet. Auch der Nationalpark Plittwitzer Seen besteht aus solchen Felsen.  

Sie entstehen, wenn in Kalkgebieten das Regenwasser im durchlässigen Boden versi-
ckert und sich unterirdisch zu Bächen sammelt. Dabei löst das Wasser, das durch sei-
nen Gehalt an Kohlensäure leicht sauer ist (pH 6,2), das Kalkgestein, und es können 
sich unterirdische Höhlen und Seen bilden. Wenn diese einstürzen, wie zum Beispiel 
im jugoslawischen Karst, bilden sich Einsturztrichter, sogenannte Dolinen. Das unter-
irdische Wasser kann an einem Talhang als Karstquelle zu Tage treten. Derartige Quel-
len haben oft eine starke Wasserführung. Dabei wird das Kohlendioxid aus dem Was-
ser wieder abgegeben, und der im Wasser enthaltene Kalk fällt aus. Er scheidet sich als 
ein Kalkgestein ab, das als Sinterkalk bezeichnet wird. In früheren Erdepochen ent-
standener Sinterkalk (Travertin) wird häufig abgebaut, zu Platten zersägt und als Fuß-
boden- oder Fassadenbelag verwendet. 

Der Nohner Wasserfall liegt in der Eifel im Gebiet der Hillesheimer Kalkmulde. Die 
Eifel wird an sich aus devonischen Schiefern aufgebaut, stellenweise (Vulkaneifel, 
Laacher Gebiet) auch von vulkanischem Material durchbrochen. Der Schieferunter-
grund wird von mehreren Kalkmulden durchzogen (Sötenicher, Blankenheimer, Hil-
lesheimer, Dollendorfer Kalkmulde). Sie entstammen mitteldevonischen, vielfach auch 
fossilführenden, Meersablagerungen, die auf unterdevonischen Schichten liegen. Da 
der Untergrund wellig verformt und dann wieder eingeebnet wurde, blieben Kalk-
schichten in Senken erhalten, den Kalkmulden. Sie streichen alle von Südwest nach 
Nordost. Diese Kalkmulden sind wegen ihrer reichen Flora, speziell an Orchideen, 
bekannt.  

Der Nohner Wasserfall wird von mehreren Quellen gespeist, die am Rande des Kalk-
massivs des Dreimüllerwaldes austreten. Das Wasser wurde 1910 beim Bau der Eisen-
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bahnlinie zu einer Rinne zusammengefasst. Seitdem hat sich vom Bahndamm aus 
durch Kalkablagerung eine Kalkmauer ins Tal vorgeschoben.  

Kalksinterfelsen sind meist mit einem Moos namens Cratoneuron commutatum be-
wachsen, so auch der Nohner Felsen. Dieses Moos gehört zu den wenigen Wasser-
moosen, die hohe Kalkgehalte und pH-Werte tolerieren. Es fördert die Kalktuffbildung 
dadurch, dass das Wasser über seine Äste verteilt wird und so eine große Oberfläche 
entsteht, auf der das Kohlendioxid ausgeschieden wird. Wie man am Kalktufffelsen 
beobachten kann, fallen Kalkkrümel aus, die sich am Moos festsetzen. Das Moos 
wächst nun nach außen weiter und wird von unten her durch Kalk inkrustiert, der 
schließlich zu Kalkgestein verbackt. 

 

An den nicht überrieselten Teilen des Felsens wachsen Farne wie der Braunstielige 
Streifenfarn (Asplenium trichomanes) und die Mauerraute (Asplenium ruta-muraria), 
die vielfach auch in Mauerritzen anzutreffen sind, wo sie vom Kalk des Mörtels profi-
tieren. Daneben wächst noch der seltenere, fast nur auf Kalkgebiete beschränkte Bla-
senfarn (Cystopteris fragilis). 

In den Wäldern der Talhänge finden sich typische Kalkzeigerarten wie Bingelkraut 
(Mercurialis perennis), Perlgras (Melica uniflora), Primel (Primula veris), Aronstab 
(Arum maculatum), Sanikel (Sanicula europaea), Christophskraut (Actaea spicata) und 
Geißblatt (Lonicera caprifolium), daneben Orchideen des Kalkbuchenwaldes wie die 
blattgrünlose, hellbraune Nestwurz (Neottia nidus-avis) oder das weiß blühende Wald-
vögelein (Cephalanthera damasonium). Die Höhenlage von rund 400 m macht sich 
durch das Auftreten montaner Arten bemerkbar. Dazu zählen der gelb blühende Eisen-
hut (Aconitum lycoctonum) oder die blau blühende Akelei (Aquilegia vulgaris). Beide 
gehören zu den Hahnenfußgewächsen. Während die meisten Hahnenfußgewächse wie 
der scharfe Hahnenfuß auf den Wiesen oder der Kriechende Hahnenfuß an Wegrän-
dern radiärsysmmetrische Blüten haben, weisen diese beiden Arten eine zygomorphe 
Blütengestalt auf. Ebenfalls montan sind die Bestände der Pestwurz (Petasites hybri-
dus) am Bachrand mit ihren großen Rhabarber-artigen Blättern. 
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Am östlichen Hang des Ahbaches 
finden sich stellenweise kleinere 
Bestände von Bäumen mit mehreren 
Stämmen, die von der Basis austrei-
ben. Es sind Reste von Niederwäl-
dern und damit Reste einer alten 
bäuerlichen Waldkultur, bei der die 
Bäume alle 10 bis 20 Jahre für die 
Brennholzgewinnung, bei Eichen 
auch für die Eichenlohegewinnung 
(Herstellung von Gerbstoff aus Ei-
chenborke) abgeholzt wurden und 
dann wieder ausschlugen. 
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